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Das weiße Kaninchen und  
die Wildgänse

Ein Vorwort

Meine ers ten Worte, die ich ge sagt ha ben soll, wa ren « Papa », 

« Mama » – und ein Pflan zen na me. Ich konnte noch nicht 

rich tig spre chen und habe sie « Frau Man tel » ge nannt. Spä ter 

hieß es so gar, ich hätte vor je dem Frau en man tel, so der of fi-

zi elle Name der Pflanze, ei nen Knicks ge macht und ge sagt : 

« Gu ten Tag, Frau Man tel. » Doch daran kann ich mich nicht 

er in nern, das ist mir von mei nen El tern er zählt wor den.

Zwei Pflan zen aus mei ner Kind heit sehe ich noch ge nau 

vor mir, wie sie im Kopf stein pflas ter im Hin ter hof wuch sen, 

in dem wir wohn ten. Sol che Hin ter häu ser gibt es heute gar 

nicht mehr – zwi schen den bei den Häu ser zei len, die dicht 

ne ben ein an derstan den, war es fast im mer dun kel. Wo ein 

biss chen Erde zwi schen den Rit zen war und ein we nig Licht 

auf den Bo den fiel, da scho ben die zwei sich müh sam zwi-

schen den Stei nen her vor : Poa annua, das Einjährige Ris-

pen gras, das ich viel spä ter so gar in der Ant ark tis auf ge spürt 

habe – aber das ist eine an dere Ge schichte –, und Lö wen zahn.

In un se rem dunk len Hof wuchs der nicht be son ders hoch, 

auch seine Blü ten blie ben ganz nied rig. Aber ei gent lich wa-

ren es seine Blät ter, die mich von An fang an fas zi nier ten : Ich 

er in nere mich deut lich daran, wie wun der bar tief ge zackt sie 

wa ren, wie ein Sä ge blatt.
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Ich kannte ei nen an de ren Lö wen zahn, der nicht so klein 

blieb : Meine Mut ter führte uns näm lich oft in den Ham mer 

Park, als wir noch nicht zur Schule gin gen. Dort wuchs ein 

Lö wen zahn mit gro ßen, we nig ge zähn ten Blät tern und lan-

gen Blü ten stie len. Gerne hätte ich den Sa men von bei den Lö-

wen zäh nen in ei nem Gar ten aus ge sät und ver gli chen, wie sie 

sich dann ent wi ckeln. Ob sie ge nauso aus se hen wür den wie 

die Mut ter pflan zen.

Lei der be sa ßen wir kei nen Gar ten, in dem ich das hätte 

aus pro bie ren können. Den noch finde ich es im Nach hin ein 

er staun lich, wie sich ein klei nes Kind, das noch nicht zur 

Schule ging und sich zwei un ter schied li che Lö wen zahn-Ge-

wächse an sah, ei nen sol chen wis sen schaft li chen Ver suchs-

an satz über legt. Na tür lich ge hör ten beide Lö wen zäh ne zur 

sel ben Art – aber im Park war der Bo den fruchtbarer, und so 

konnte der Lö wen zahn dort weit aus kräf ti ger wach sen als in 

un se rem Hin ter hof.

Meine Ge schwis ter wa ren nicht so neu gie rig wie ich ; sie 

fan den es ein fach nicht span nend, diese klei nen Hin ter hof-

pflan zen sorg fäl tig zu be ob ach ten. Auch meine El tern ha ben 

keine be son dere Be geis te rung an mich her an ge tra gen. Seit-

her habe ich oft ge dacht : Nicht ich habe die Pflan zen ent-

deckt – die Pflan zen ha ben mich ge sucht und ge fun den.

Gerne hätte ich da her Bio lo gie stu diert und wäre For sche-

rin ge wor den, aber die Stu di en ge büh ren konnte ich mir da-

mals nicht leis ten. Also wurde ich Volks schul leh re rin. Denn 

da für musste ich nur die Ein schrei be ge bühr be zah len, was 

für mich schon ge nug war – ich glaube, für ein Se mes ter 200 

Mark. Meine El tern hat ten das Geld nicht, also habe ich es 

mir von Be kann ten ge schnorrt und spä ter brav zu rück be-

zahlt.



Das weiße Kaninchen und die Wildgänse 9

Na tür lich habe ich dann als Leh re rin ver sucht, Schü lern 

Na tur nahezubrin gen. Wann im mer es ging, sind wir zu-

sam men nach drau ßen ge gan gen. Dann konnte ich meist gar 

nicht so schnell zu hö ren, wie die Schü ler von selbst et was 

ent deck ten. Man kann Kin der aber auch zum Gu cken und 

Zu hö ren an re gen und so ihr In ter esse we cken : mit klei nen 

prak ti schen Bei spie len, bei de nen sie et was an fas sen, aus gra-

ben oder strei cheln, am bes ten mit al len fünf Sin nen. Das 

funk tio niert eher, als wenn man ei nen Lehr vor trag hält.

Heute kom men fast Acht zig jäh rige zu mir – meine ers-

ten Ehe ma li gen sind ja nur elf Jahre jün ger als ich – und 

er zäh len : « Er in nern Sie sich noch ? Ich hatte doch ein wei ßes 

Ka nin chen, für das ich Fut ter ge sam melt habe. Dann habe 

ich Sie ge fragt : ‹ Was darf ich da von mei nem Ka nin chen zum 

Fres sen ge ben ? › Und Sie ha ben ge sagt : ‹ Kei nen schwar zen 

Nacht schat ten, der ist gif tig, auch für dich. Die schwar zen 

Bee ren darfst du nicht in den Mund ste cken. Bes ser ist, wenn 

du dem Ka nin chen Lö wen zahn gibst, und den gu cken wir 

uns mal an, wenn die Schule zu Ende ist. › » Es war nur eine 

win zige Be mer kung ne ben bei und dazu ein klei nes Na tur-

er leb nis, und das blieb hän gen. Was man in die ser Zeit ein-

pflanzt in Kin der – et was pa the tisch ge spro chen : wie Sa men-

körn chen –, das be hal ten sie ihr gan zes Le ben lang.

In mei ner Bon ner Zeit lernte ich ei nen Bo ta ni ker von der 

Uni ken nen. Ab und an fragte er mich : « Wir ma chen wie der 

eine Ex kur sion durch die Ei fel, wol len Sie mit ? » Dann war 

ich mit Stu den ten des drit ten, vier ten oder fünf ten Se mes-

ters un ter wegs. Ich er in nere mich, wie wir ein mal ei nen hei-

mischen Bä ren klau fan den. Der wird nicht be son ders groß, 

be sitzt aber häu fig schöne Blatt schei den, die den Stän gel 

ganz um fas sen, be vor sie in das ei gent li che Blatt über ge hen. 
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In je der Blatt schei de steckt dazu ein Sei ten trieb. Nicht ihren 

Pro fes sor, son dern mich frag ten die Studenten dann : « Was 

ist denn das für eine Knospe ? »

Eine Knospe ! Als ich er staunt sagte : « Gu cken Sie doch mal 

ge nau hin », ha ben sie ge ant wor tet : « In der Knospe ist gar 

keine Blüte drin. » Wenn ich dann er klärt habe : « Da kommt 

auch gar keine Blüte raus, gu cken Sie doch bitte », blick ten 

sie mich nur verblüfft an – und ha ben nichts ver stan den. Sie 

konn ten nicht ge nau be ob ach ten und ver glei chen.

Da be kam ich schon ein biss chen Wut im Bauch, auch 

wenn ich die nicht ge zeigt habe. Die Stu den ten ha ben heute 

so große Mög lich kei ten. Ha ben die das Hin schauen nie ge-

lernt ? Das tut mir nach träg lich noch weh. Was ha ben die für 

Chan cen ver schenkt ; ganz ab ge se hen da von, wel che Wun der 

man ent de cken kann, wenn man hin schaut.

Auch Er wach sene kön nen noch dar auf ge sto ßen wer den, 

drau ßen ein fach mal die Au gen auf zu ma chen – und da bei 

Dinge zu ent de cken, die ih nen sonst ver bor gen blei ben. Das 

habe ich oft er lebt. Ab 1974, als mein Mann Bun des kanz ler 

wurde, be kam auch ich Si cher heits be amte an die Seite ge-

stellt. Die muss ten mit mir mit, ob sie woll ten oder nicht. 

Für ei nige war das so fort neu und fas zi nie rend : Ei ner, mit 

dem ich Vo gel schutz ge bie te an der Nord see be sucht hatte, 

freun dete sich dort rasch mit Na tur schüt zern an und ist jetzt 

schon lange Mit glied im See vo gel schutz ver ein Jord sand.

An dere da ge gen nah men diese Aus flüge in die Na tur ein-

fach hin, weil das mit mir eben so war. Doch ohne es zu 

mer ken, ha ben sie sich da bei « in fi ziert » : Ein mal wa ren mein 

Mann und ich auf dem World Trade Cen ter, den Twin Towers 

in New York. Plötz lich schrie ei ner der Si cher heits be am ten 

laut auf : « Wild gänse ! Wild gänse ! Wild gänse ! » Und er hatte 



recht. Es war ein wun der schö nes Bild : die un ter ge hende 

Sonne über Man hat tan und da vor ein Keil von Wild gän sen. 

Er war wirk lich be geis tert, sonst hätte er nicht so viele Male 

hin ter ein an der ge ru fen. Da habe ich mich ge freut – und ihn 

dann doch sehr ge lobt.

Ich finde, das ist ein schö nes Bei spiel da für, dass Men schen 

sehr wohl durch die Na tur be geis te rung an de rer be ein flusst 

wer den kön nen, auch wenn sie mei nen, dass es sie gar nicht 

in ter es siert. Viel leicht ge lingt so et was auch mit den Le sern 

die ses Bu ches : Sie sol len sich auf die nächste Ameise stür zen 

und ver fol gen, wo die hinwill.

Für mich war die Zu sam men ar beit mit Lo thar Frenz eine 

Freude. Auch wenn uns zwei Ge ne ra tio nen tren nen, sind 

un sere Vor stel lun gen über Pflan zen- und Tier ent wick lung 

im Laufe der Erd ge schichte ziem lich gleich – und nicht im-

mer wie die ge rade herr schende ver öf fent lichte Mei nung. Ich 

wün sche Lo thar Frenz noch viele Ex pe di tio nen und Er leb-

nisse, an de nen wir spä ter in Bü chern und in Fil men teil ha-

ben kön nen.

Loki Schmidt
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Von Langenhorn in die Welt

Zu diesem Buch

« Rau chen Sie, Herr Frenz ? » Das fragte mich Loki Schmidt 
zu Be ginn un se rer ers ten Be geg nung. « Nein, Frau Schmidt, 
ich habe mein gan zes Le ben lang nur ge trun ken », war meine 
Ant wort, die ich – das gebe ich gerne zu – mir vor her über
legt hatte, be vor ich zum ers ten Mal im Hause Schmidt in 
Ham burgLan gen horn zu Be such war. Und musste dar auf
hin in Loki Schmidts fas sungs lo ses Ge sicht bli cken : « Sie ha
ben es noch nicht ein mal ver sucht ? !»

Mit die sem Satz, das weiß ich heute, wa ren wir so gleich 
beim Thema die ses Bu ches : dem Drang und der Lust, al les 
um uns herum zu er for schen und zu er kun den, mit mög
lichst al len Sin nen zu er bli cken, zu er hö ren, zu er schme
cken, zu er tas ten und zu er rie chen. Ei ner Le bens hal tung, 
sich im mer wie der Neuem zu stel len, eben weil man es noch 
nicht ver sucht und aus pro biert hat. Ei ner Neu gierde des 
« Be grei fens » also, aus der ein « Ver ste hen » wer den kann. 
Dazu ge hört das Un ver ständ nis dar über, dass je mand viel
leicht nicht ge nauso neu gie rig sein könnte.

Zum Glück konnte ich Loki Schmidt glaub haft ver si
chern, dass ich das Rau chen durch aus mal pro biert hatte, es 
war nur ein fach nicht mein Ding. Und so ver ein bar ten wir, 
beide mit die ser neu gie ri gen Grund hal tung aus ge stat tet, 
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uns re gel mä ßig zu tref fen und zu sam men für die ses Buch 
die Na tur zu er kun den. Über Mo nate hin weg gin gen wir ge
mein sam auf « Ex pe di tion ».

Zu je der gu ten Ex pe di tion ge hört, das wuss ten wir beide 
aus reich hal ti ger Er fah rung, dass man ein Ziel hat und gut 
vor be rei tet ist auf das, was kom men mag. Aber ge nauso, dass 
man sich über ra schen lässt von dem, was kommt : Man hält 
die Au gen, die Oh ren auf, sucht und stö bert oder lässt ein
fach geschehen. So ha ben wir es auch in den vie len Stun den 
Ge spräch für die ses Buch ge hal ten. Ha ben uns zu nächst ein 
Thema vor ge ge ben und uns dann trei ben las sen – bei Kaf
fee, Kek sen, na tür lich auch Zi ga ret ten als Weg zeh rung bei 
un se ren Ge dan ken ex pe di tio nen am Tisch in Lan gen horn. 
Da bei stell ten wir rasch fest, wie gut sich eine Leh re rin und 
ein Jour na list er gän zen kön nen, wenn die eine von der bo
ta ni schen, der an dere von der zoo lo gi schen Seite kommt ; 
wenn dazu beide mit ei nem ähn li chen Fai ble fürs Den ken in 
erd ge schicht li chen Di men sio nen, dem Blick für den stän di
gen Wan del auf der Erde aus ge stat tet sind.

So wie Kin der die Welt ent de cken, lie ßen wir bei un se
ren Ex pe di tio nen die Kreise lang sam grö ßer wer den : Wir 
be gan nen nicht erst vor der Haus tür, son dern so gar schon 
im Haus, in der Kü che näm lich. Wir be ob ach te ten zu nächst 
ganz All täg li ches wie die Jah res zei ten oder ei nen schlich ten 
Ra sen ; zo gen dann im mer grö ßere Kreise, in die Stadt, die 
Land schaf ten um Ham burg herum und bra chen schließ lich 
zu wirk lich gro ßen Ex pe di tio nen in die weite Welt auf – bis 
nach Ama zo nien, Neu ka le do nien und in die Wüste Na mib. 
Und ha ben da bei re gel mä ßig Dinge ent deckt, die wir je der 
für sich nicht be merkt hät ten – das Ra scheln im Walde etwa 
(S. 64).



Un sere Grund idee war : Wer ein mal ge nau hin schaut und 
da bei Schö nes, An rüh ren des, Span nen des, Über ra schen des 
er kennt, der wird auch ein zwei tes und drit tes Mal ge nauer 
hin se hen. Wer ein mal eine Blüte be trach tet und de ren Auf
bau ver stan den hat, wird Ähn li ches auch in der nächs ten 
Blüte ent de cken – selbst wenn die an ders auf ge baut ist. Wer 
ein mal ver sucht hat, eine « Land schaft zu le sen », und sich 
Ge dan ken dar über ge macht hat, wes halb sie heute so und 
nicht an ders aus sieht, wird sich das auch bei der nächs ten 
Land schaft fra gen. Denn span nende Ge schich ten schlum
mern selbst im Pfef fer korn, im Blu men kohl oder in der 
ver meint li chen Ein öde des Ra sens – al le samt Ge schich ten 
aus dem Le ben von Pflan zen und Tie ren, dazu der Erd  
geschichte und der Kul tur ge schichte des Men schen.

In die sem Buch wol len wir uns der Na tur nicht lehr
buch haftdi dak tisch nä hern, son dern durch Be trach tung. 
Ein zelne Ar ten por träts zei gen, wie man eine Pflanze an
schauen kann. Bei je dem Hin schauen und Be ob ach ten lässt 
sich ler nen und ver glei chen. Man kann nicht al les wis sen 
und auch nicht al les gleich ver ste hen ; im mer blei ben Fra gen 
of fen, und aus je der Be ob ach tung er ge ben sich neue – zum 
Glück. Aber man kann sich sel ber ein Ge rüst schaf fen aus 
Kennt nis sen und Er fah rung, in das man SelbstBe ob ach te
tes, Neues ein ord net. Und so mehr von dem ver steht, was 
täg lich um uns herum ist.

Die ses Buch ist also eine Auf for de rung, es uns nach zu
ma chen – und ein fach mal mit Neu gier und Freude ge nau 
hin zu schauen, was da al les kreucht und fleucht und wächst. 
Wie ? Sie ha ben es noch im mer nicht ver sucht ?

Lo thar Frenz


